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steht gerade auch bei diesen die Gefahr zu
früher Ernte und nachträglich ungünstiger
Behandlungsweise. Gleichwohl gibt es

auch natürlich gewonnene Trockenfrüch-
te, und auf diese sollte man es beim Ein-
kauf absehen. Ein günstiger Ausweg bil-
den noch die biologisch gezogenen Beeren
des eigenen Gartens, die man jederzeit in
vollreifem Zustand pflücken kann. Sie ent-
halten äusserst wertvollen Fruchtzucker,
der oft mit erheblichen Mengen von Vit-
amin C verbunden ist.

Zusätzliche Kohlenhydrate
Als stärkehaltige Kohlenhydrate haben wir
bereits auf das Getreide hingewiesen und
dabei die Notwendigkeit betont, dass seine
Werte nur den Vollkornprodukten zu ei-
gen sind. Zusätzlich ist nun noch auf ande-
re, stärkehaltige Naturerzeugnisse hinzu-
weisen, und zwar in erster Linie auf die
Kartoffeln, die uns ja auch in Europa leicht
zugänglich sind. Wiederholen möchten wir
allerdings den Hinweis aus der Abhand-
lung von Fetten und Ölen, weil die Zuberei-
tungsart der Kartoffeln eine wesentliche

Rolle spielt, wenn ihre Werte zur Geltung
kommen sollen. Im Fett gebackene Kartof-
fein, vormerklich die Pommes frites, soll-
ten daher nicht in Frage kommen, denn als
Heilnahrung scheiden sie völlig aus. Bei
richtiger Zubereitung leisten uns die Kar-
toffeln jedoch gute Dienste. Empfehlens-
werte, stärkehaltige Kohlenhydrate finden
wir auch zusätzlich noch im Maniok und
den Yamswurzeln sowie in den teils auch
bei uns bekannten Süsskartoffeln.
Gesamthaft besteht sicher eine genügende
Auswahl wertvoller Kohlenhydrate, inso-
fern wir auf deren unverdorbene Natür-
lichkeit den vollen Wert legen. Das ist nö-
tig, damit wir uns aus eigener Überzeugung
von ungünstigen Gewohnheiten entschie-
den zu trennen vermögen. Weissbrot und
sonstiges Weissmehlgebäck gehört nicht
zur Vollwertnahrung, ebensowenig wie der
Weisszucker und dessen Erzeugnisse, die
Weisszuckerwaren aus den Konditoreien
oder vielfach auch aus der eigenen Küche.
Es heisst also, in der Hinsicht wohlweislich
verzichten zu lernen, wenn man seine Ge-
sundheit erhalten oder sie zurückgewinnen
möchte.

Neuzeitliche Schwierigkeiten mit Heilmitteln

Als die Chemie dem Heilverfahren noch
nicht wie heute zur Verfügung stand, war
die Ärzte- und Apothekerschaft vormerk-
lieh auf die Naturmittel der Pflanzenwelt
angewiesen. Homöopathie und Biochemie
spielten bei allfälligen Giftstoffen im
Pflanzenreich eine ausgleichende Rolle,
standen sie doch für die Naturgesetzlich-
keit ihres schadlosen Verdünnungsprin-
zips ein, während die Vertreter der Àllo-
pathie schon damals wie heute nicht beab-
sichtigten, ein verbindliches Verständnis
dafür aufzubringen. Ärzte, wie Dr. Sa-
muel Pfeifer, beanstanden heute vor al-
lern, dass der Gründer der Homöopathie
mystische Merkmale in die Art seines Po-
tenzierens miteinflocht, während aus den
Reihen homöopathischer Anhänger leider
auch Fanatiker hervorgehen, die erzürnen,
wenn man auf dem Boden naturgemässer

Wirklichkeit davon Abstand nimmt. Ob-
wohl ein Naturgesetz ohne jeglichen Zau-
ber zur Geltung kommt, behaupten sie,
dass die beabsichtigte Wirksamkeit nur
durch diesen erlangt werden könne. So
müssen sich gute Lösungen immer wieder
durch Kampf durchzusetzen suchen.

Erschwerte Lage
Immerhin war es vor dem Auftreten der
Chemie noch einfacher und daher leichter,
auftretenden Schwierigkeiten zu begeg-
nen, hatte man es damals doch noch nicht
mit den unbekannten Grössen der Che-
motherapie aufzunehmen. Wie einfach be-
schaffte man sich seine gesunden Vitamine
aus den noch unverdorbenen Erzeugnissen
der Natur. Reichliche Frucht- und Gemü-
searten standen zum Rohgenuss zur Verfü-
gung. Man konnte nach Herzenslust essen,
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ohne befürchten zu müssen, sieh durch
eine Überdosierung schaden zu können.
Aber synthetische, also künstliche Vitami-
ne kennen diesen Vorzug nicht. Werden sie
nicht mengenmässig überwacht, dann kön-
nen sie uns gesundheitlich gefährden.
Ebenso verhält es sich mit Nach- und Ne-
benwirkungen chemischer Giftstoffe, da
sich der Körper ihrer nicht entledigen
kann, wenn sie als Belastung Einlass erhiel-
ten. Natürliche Stoffe aber kann der Kör-
per verarbeiten, und wenn es sich nicht um
tödliche Gifte handelt, kann er sie wieder
ausscheiden. Gehen im Körper zwei ver-
schiedene chemische Gifte eine Verbin-
dung ein, kann sich dies womöglich uner-
wartet tödlich auswirken. Lauter Schwie-
rigkeiten, mit denen man zuvor nicht ge-
rechnet hat.
Viele mögen auch heute den Unterschied
im Verhalten von Naturprodukten gegen-
über chemischen Erzeugnissen nicht wahr-
nehmen. Dadurch kommt es, dass man
Naturmittel in die gleiche Gefahrenkatego-
rie einstuft wie die Mittel der Chemothera-
pie, was erfahrungsgemäss allerdings nicht
gerechtfertigt ist, denn das Vertrauen, das
die Naturmittel verdienen, wird dadurch
verwischt oder gar aufgehoben. Dadurch
können die verschiedensten Unsicherhei-
ten entstehen, und zwar sowohl beim Ver-
treter der Allopathie als auch bei der Kund-
schaft, die nicht gewohnt ist, biologisch zu
denken und zu schlussfolgern.

Wie Misstrauen entstehen kann
Ein typisches Beispiel dieser Art ergab sich
durch die Erfahrung einer Patientin, die
sich über einen guten Rat in der November-
nummer der «Gesundheits-Nachrichten»
freute, denn sie hoffte durch das auf Seite
173 empfohlene Aesculaforce ihre Blähun-
gen und Darmgase loswerden zu können.
Da auf der Etikette des Mittels aber nichts
von einer solchen Wirkung zu lesen war,
sondern nur eine Empfehlung gegen
Venenentzündung, riet ihr der Apotheker
zur Anwendung von Arabiaforce, dessen

Tropfen aber laut Etikette Übelkeit behe-
ben. Das Vertrauen der Kundin war darob
erschüttert, da sie alles als falsche Angaben

betrachtete. Wie konnte sie wissen, dass es

für den Handel eine Erleichterung bedeu-
tet, wenn möglichst wenig Empfehlungen
erwähnt werden. Zudem gestattet die Ge-
sundheitsbehörde, nur ein oder zwei
Hauptwirkungen auf der Etikette bekannt-
zugeben. Erfahrungsgemäss besitzen
Pfanzenmittel aber mehr als nur zwei Wir-
kungsmöglichkeiten. Wenn wir in unserer
Literatur auch noch andere erwähnen,
sollte dies eher erfreulich sein, statt zu Pro-
blemen führen. In der Praxis offenbaren
sich viele wertvolle Erfahrungen, warum
soll man sie verschweigen, wenn sie nütz-
lieh sind? Sie kommen dadurch manchem
zugute, weil das Heilverfahren nicht so ein-
fach ist, dass sich alles nach einem be-
stimmten Schema einordnen liesse, denn
hierzu sind wir Menschen alle zu unter-
schiedlich. Wie können wir jedem einzel-
nen persönlich helfen, wenn wir seinem
Zustand nicht gerecht werden wollen, weil
eine Verallgemeinerung als bequemere Lö-
sung gilt? Aber dadurch ist dem Kranken
nicht seinem Zustand entsprechend ge-
dient.

Beachtenswerte Unterschiedlichkeiten
Jeder Leidende ist auf seine Art verschie-
den und kann daher auch auf Heilmittel
verschieden ansprechen. Wie nicht alle
durch Neben- und Nachwirkungen chemi-
scher Mittel zu leiden haben, sondern
hauptsächlich jene, die ohnedies empfind-
lieh sind, so wirken sich Naturmittel mit ih-
ren verschiedenen Heilmöglichkeiten auch
nicht bei allen genau gleich aus. Jener, der
nicht unter Gärungen und Darmgasen zu
leiden hat, wird es auch gar nicht merken,
wenn ein bestimmtes Mittel zusätzlich zur
Behebung dieser Störung in Frage kom-
men kann, wohl aber jener, dem dadurch
heilsame Hilfe zuteil wird.Da jeder den ei-
genen Umständen und Veranlagungen be-
dingt unterworfen ist, sollte er sich darüber
freuen, wenn ein Mittel auf verschiedene
Weise wirksam sein kann. Mit Torment-
avena kann man einen schweren Durchfall
loswerden. Sogar eine Dysbakterie lässt
sich damit beseitigen. Anderseits kann das
Mittel aber auch Blutungen im Darm oder
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den Harnorganen stillen. Soll der Leidende
nicht froh darüber sein, auch wenn nicht
alle Wirkungsmöglichkeiten aus bereits er-
wähnten Gründen auf der Etikette ver-
merkt werden können? Petadolor kann
Verkrampfungen im Körper lösen, aber
auch Kopfweh und Periodenschmerzen
stillen. Lassen wir uns also nicht irrefüh-
ren, als geschehe etwas Unrichtiges, wenn
die Etikette nicht alles Empfehlenswerte
meldet. Man muss sich in der Hinsicht
nach den behördlichen Anweisungen rieh-
ten. Jeder neue Vermerk muss der Behörde
ohnedies mitgeteilt werden. Aus Versehen
steht auf unseren Papayasan-Dragées nur
Wurmdragée, während es doch gleichzeitig
eine hervorragende Hilfe zur besseren Ver-

dauung darstellt sowie zum Abbau von
Eiweiss. Die behördliche Zulassungsbewil-
ligung für jedes Mittel, das man in den
Handel bringen will, kostet eine entspre-
chende Summe, weshalb sich eine solche
Auslage durch den Umsatz lohnen muss.
Alle diese behördlich vorgeschriebenen
Punkte müssen berücksichtigt werden,
wenn man unnötige Schwierigkeiten ver-
meiden will. Der Unbeteiligte ist sich nicht
immer klar, wie die Umstände liegen, wes-
halb er sie nicht richtig einzustufen weiss,
so lange er zu wenig unterrichtet ist. Je ver-
worrener die allgemeine Lage wird, um so
mehr Schwierigkeiten ergeben sich daraus.
Nur wer hinter den Kulissen Bescheid
weiss, kann sie lösen helfen.

Wie Gift in unsere Nahrung gelangen kann

Lebensmittelvergiftungen gab es in Einzel-
fällen schon immer infolge verdorbener
Nahrung, besonders durch Fisch-, Fleisch-
oder Wurstwaren. Solche unliebsamen
Feststellungen betrafen jedoch meist nur
einzelne Personen oder höchstens kleinere
Gruppen. Wenn nun aber heute Zehntau-
sende durch Giftwirkungen gesundheitlich
geschädigt werden und Hunderte deswe-
gen sterben müssen, dann sollte man einem
solch aussergewöhnlichen Geschehen doch
bestimmt vermehrte Aufmerksamkeit
schenken, indem man der Sache näher auf
den Grund zu gehen sucht. Kürzlich ereig-
nete sich ein solcher Fall in Spanien, wo-
durch 50 000 Menschen betroffen wurden,
weil skrupellose Händler vergiftetes Öl als
einwandfreies Olivenöl anboten und ver-
kaufen konnten. 200 betroffene Kinder er-
litten dieserhalb den Tod, während viele
weitere für den Rest ihres Lebens zu Krüp-
peln wurden. Billiges Rapsöl, das mit Ani-
lin entwertet war, wurde für diese Oliven-
ölfälschung verwendet. Um diese Mittel
aus dem Rapsöl wieder herausbringen zu
können, erhitzte man das Öl auf 200 Grad.
Dadurch entstand ein tödlich wirkendes
Gift, das für die Wissenschaft noch uner-
klärlich ist. Da jedoch Hunderte daran zu-
gründe gingen, ist die Angelegenheit leider
eine unabstreitbare Tatsache.

Eine weitere Vergiftung, an der Hunderte
von Sportlern erkrankten, erfolgte im Ba-
selland. Auch bei diesem Fall handelt es
sich um eine unerklärliche Giftwirkung.
Aber solcherlei Fälle werden auch in Zu-
kunft immer wieder vorkommen können,
so lange die Hersteller von Lebensmitteln
in ihren Produkten die Verwendung von ei-
ner oder mehreren Chemikalien als Zusät-
ze nicht unterlassen. Einzeln mögen diese
weniger gefahrbringend sein, aber durch
gegenseitige Verbindung oder auch durch
Erhitzung ändert sich diese Sachlage je-
doch, weil sich dadurch ein gefährliches
Gift entwickeln kann, das womöglich so-
gar zum Tode führen mag. Dieser Gefahr
ist schon vor Jahren Professor Eichholz
aus Heidelberg auf die Spur gekommen. Er
konnte sie durch entsprechende For-
schungsarbeit nachweisen, weshalb er
auch entschieden vor der Einnahme chemi-
scher Stoffe warnte, wie auch vor deren
Verwendung in Nahrungsmitteln. Weil das
Publikum über solche Umstände viel zu
wenig aufgeklärt ist, fehlt es ihm beim Ein-
kauf meist an dem notwendigen Misstrau-
en, um die Angelegenheit richtig prüfen zu
können. Ein weiterer Nachteil besteht in
dem Umstand, dass die Behörden nicht
frühzeitig eingreifen. Sogar bei grossange-
legten, unverantwortlichen Verfälschun-
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